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Bekanntmachung.
An Stelle des Gutsbeſitzers und Tierarztes

Förſter in Creypau ernenne ich für die be
vorſtehende Reichstagswahl den Ortsrichter
Köſter (nicht Kisker) in Wüſteneutzſch
zum ſtellvertretenden Wahlvorſteher für den
17. Wahlbezirk des Kreiſes Merſeburg.

Merſeburg, den 12. Juni 1903.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Das Mittel der Gewalt.
Jn der gegenwärtigen Wahlbewegung treten
die Sozialdemokraten recht zahm auf und
ſuchen ſich ein möglichſt harmloſes Mäntelchen
umzuhängen. Jede Abſicht gewaltſamen
Umſturzes wird von den Führern und Agita-
toren mit Entrüſtung geleugnet und die
Revolution im „Heugabelſinn“ als für die
Sozialdemokratie gar nicht in Betracht
kommend hingeſtellt. Man braucht aber nur
bis in das Vorjahr zurückzugehen, um die
gegenſätzliche Auffaſſung aus ſozialdemo-
kratiſchen Kundgebungen zu entnehmen.

Als im Mai 1902 ein mißglücktes Attentat
auf den Gouverneur von Wilna ausgeübt
worden war, trat die ſozialdemokratiſche
„Leipziger Volkszeitung offen für die Pro-
paganda der Tat ein, indem ſie ihr Bedauern
ausſprach, daß der Gouverneur „aus der
ſtrafenden Hand eines Helden mit heiler
Haut entkommen ſei“ und zum Schluſſe ihrer
Genugtuung Ausdruck gab, daß „die Lawine,
die da niederdonnern muß, ins Rollen kam“.
Der „Vorwärts“, das ſozialdemokratiſcheEentrakorgan, aber bemerkte zu dieſer Ehrung
des meuchelmörderiſchen Genoſſen: „Die ge-
ſamte Sozialdemokratie teilt in dieſem
Falle die Gefühle der „Leipziger Volkszeitung“.

Einige Wochen ſpäter brachte alsdann die
„Neue Zeit“ einen an dieſen Vorfall an-
knüpfenden Artikel, aus dem folgende Aus-

Schweſter Katharina.
Roman von O. Elſter.

(9. Fortſetzung.

Ulrich begleitete die Damen bis zum Aus
gang.

Fritzi reichte ihm die Hand. „Haben Sie
Dank für all das Schöne, das Sie mir ge-
zeigt haben ſagte ſie mit unſicherer Stimme.

Er küßte ihre Hand. „Das Schönſte haben
Sie mir gebracht, gnädiges Fräulein,“ er-
widerte er, „und wirklich glücklich würden
Sie mich machen, wenn Sie mir eine Bitte

„Und was wäre das
„Wenn Sie mir geſtatten wollen, Jhren

Kopf zu modellieren
Fritzi erſchrak. Eine heiße Glut flammte

über ihre Wangen.
„Jch weiß wirklich nicht„War ich unbeſcheiden, Znäviges Fräulein

Sie ſenkte die Augen. Jhr Herz pochte in

raſchen Schlägen. Da nahm Käthe das Wort.
„Ja, Ulli, Du warſt unbeſcheiden,“ ſagte

ſie lachend. „Aber ſo ſeid ihr Künſtler.Wenn ihr ein ſchönes Antlitz ſeht, gleich
wollt ihr es malen oder modellieren. Kommen
Sie, Fräulein Fritzi das wollen wir unsdoch erſt ordentlich überlegen!“

Sie zog das verlegene junge Mädchen mit
ſich fort. Aber ihre Blicke trafen ſich doch
noch einmal. Ulli las in ihrem aufleuchtenden
Auge, daß Fritzi ihm im Herzen ob ſeiner
Bitte nicht zürnte.

Dienſtag, den

führungen hier wiedergegeben werden mögen:
„Die deutſche Sozialdemokratie hat unbeſtreit-
bar eine äußerſt wichtige Reviſion der
ſozialiſtiſchen Taktik vor Jahrzehnten vollzogen.
Die Reviſion beſtand darin, daß der alte
Glaube an die gewaltſame Revolution als
die einzige Methode des Klaſſenkampfes und
als das jederzeit anwendbare Mittel zur Ein
führung der ſozialiſtiſchen Ordnung verab-
ſchiedet wurde. Heute iſt es herrſchende An
ſicht geworden, daß die Ergreifung der Staats
gewalt durch die Arbeiterklaſſe erſt das
Ergebnis einer mehr oder weniger langen
Periode des regelmäßigen täglichen Klaſſen-
kampfes ſein könne, in dem die Beſtrebungen
zur fortſchreitenden Demokratiſierung des
Staates und des Parlamentarismus ein
äußerſt wirkſames Mittel zur geiſtigen und
zum Teil materiellen Hebung der Arbeiter
klaſſe darſtellen. Das iſt aber auch alles,
was die deutſche Sozialdemokratie praktiſch
nachgewieſen hat. Weder ſind damit die Ge

waltſame Revolutionen als Kampfmittel des
Proletariats ein für allemal wegdekretiert
und der Parlamentarismus zur einzigen
Methode des Klaſſenkampfes erhoben worden.
Ganz im Gegenteil, die Gewalt iſt und bleibt
die ultima ratio (das letzte Mittel) auch der
Arbeiterklaſſe, das bald in latentem, bald in
aktivem Zuſtand wirkende oberſte Geſetz des
Klaſſenkampfes. Und wenn wir durch die
parlamentariſche wie jede andere Tätigkeit
die Köpfe revolutionieren, ſo geſchieht es,
damit ſchließlich im Notfall die Revolution
aus den Köpfen in die Fäuſte hinuuterſteigt.“

Aus dieſen Darlegungen des ſozialdemo-
kratiſchen Blattes geht mit unbezweifelbarer
Deutlichkeit hervor, daß der gewaltſame Um-
ſturz der beſtehenden Staats und Geſellſchafts-
ordnung für die Sozialdemokratie einzig und
allein eine Frage der Taktik iſt. Glaubt ſie
einmal infolge der Wirkungen des regelmäßigen

Eine Weile ſtand er im Anſchauen verſunken
da; dann flüſterte er leiſe: „Jetzt hab ich
das wahre Antlitz des Friedens und des
Glückes geſehen

5. Kapitel.
Herr Fritz und Frau Helene Gehrmann

feierten das Feſt ihrer ſilbernen Hochzeit.
War dieſer Tag an und für ſich ſchon ein
freudiger für die braven Leute, ſo wurde die
Feſtesfreude noch dadurch erhöht, daß der
Kömg die Gnade gehabt hatte, Herrn Fritz
Gehrmann zum Kommiſſionsrat zu ernennen.
Mancher ſchüttelte freilich den Kopf über
dieſe Auszeichnung und ſpöttelte über den
neuen Königlichen Kommiſſicnsrat, aber die
näheren Freunde gönnten dem wackeren Mann
die Auszeichnung, die er durch ſeine im ſtillen
geübte große Wohltätigkeit redlich verdient
hatte. Wenn Herr Gehrmann auch zumeiſt
ein rauhes Aeußere zu zeigen liebte, ſo beſaß
er doch ein warmes Herz für die Notleidenden.
„Jch weiß,“ pflegte er in vertrautem Kreiſe
zu ſagen, „wie es mir zu Mute war, als ich
als armer Handlungslehrling wochenlang
nach einer Stelle herumlief, die mir kaum
das trockene Brot brachte. Na ja, die Zeiten
ändern ſich, und ich habe ja jetzt auch meine
Butter aufs Brot da will ich denn
wenigſtens den armen Teufeln, ſoweit ich's
vor meinen Kindern verantworten kann, zu
Hilfe kommen.“

So ſprach er ſich auch gegen Oberſt von
Bartfeld aus, als er ihn und ſeine Familie

Als ſich die beiden Mädchen entfernt hatten, zur Feier ſeiner ſilbernen Hochzeit einlud.

walt aus der Geſchichte überhaupt noch ge

eilte Ulrich zu ſeiner Friedensgruppe zurück.

16. Juni 1903.

täglichen Klaſſenkampfes die Macht in Händen
zu haben, ſo wird ſie keinen Augenblick zögern,
zur Anwendung blutiger Gewalt zu ſchreiten.
Alles ſozialdemokratiſche Gerede von fried
lichen Zielen und einer ausſchließlich geiſtigen
Revolutiou iſt daher nichts als Heuchelei.

Zu den Vorgängen in Serbien
liegen folgende Mitteilungen vor:

Brüſſel, 13. Juni. König Alexander
und Königin Draga waren tatſächlich bei
zwei belgiſchen und holländiſchen Verſicher
ungs Geſellſchaften auf zwei Millionen
Francs verſichert. Hiervon erhalten jetzt die
überlebenden Schweſtern Dragas eine Million,während die andere Million der Exkönigin
Natalie zufällt.

Belgrad, 13. Juni. Miniſterpräſident
Avakumowittſch erklärte auf eine Anfrage,
daß keiner von den Teilnehmern an dem An
ſchlage verfolgt werden würde, da der An-
ſchlag als ein Kampf aufgefaßt werde, in
dem viele Angreifer gefallen ſeien.

Belgrad, 13. Juni. Die Leichen des
Königspaares liegen beigeſetzt neben dem
Sarge des Prinzen Sergius, des zweiten,
zu früh geborenen Sohnes der Königin
Natalie. Sergius lebte nur zwei Stunden.
Ein Hoffräulein der Königin Natalie,
Oreſchkowitſch mit Namen, welches zufällig
hier auf Urlaub weilte, reiſte geſtern zur
Berichterſtattung zur Königin ab. Die
ungariſche Grenzgarniſon Semlin erhielt
einige Verſtärkungen. Die Schweſtern der
Königin wurden unter Bedeckung bis zur
Bahnſtation geleitet. Sie weilen jetzt im
Auslande. Einige Abgeordnete und Senatoren
ſind bereits in Belgrad eingetroffen für die
am Montag tagende Sitzung.

Berlin, 13. Juni. Der montenegriniſche
Generalkonſul in Rom, der Vertrauensmann
des Fürſten Nikita, erklärte dem Vertreter

143. Jahrgang.

des „Berl. Tagebl.“, der Fürſt werde unter
keinen Umſtänden erlauben, daß Mitglieder
ſeiner Familie ſich in die Angelegenheiten,
ſpeziell in die Erbfolgefrage des Hauſes
Obrenowitſch, einmiſchen. Die Annahme, daß
die Heirat des Prinzen Mirko mit einer ſer
biſchen Oberſtentochter deſſen Kandidatur er-
leichtere, ſei durchaus nicht gerechtfertigt. Die
Belgrader Ereigniſſe würden auf das natio-
nale Prinzip der ſerbiſchen Nation, welche
auch Montenegro umfaßt, keinen Einfluß
ausüben. Jeder neue Herrſcher Serbiens
werde gute Beziehungen zu Cetinje pflegen
müſſen.

Köln, 13. Juni. Die „Köln. Zeitung
meldet aus Belgrad: Oberſt Alexander
Maſchin, der Schwager der Königin Draga
und jetzige Miniſter für Bauten, iſt Vor-
ſitzender der Kommiſſion, die über den Nach-
laß der Ermordeten das Jnventar aufnimmt.
Der Nachlaß ſoll, wie behauptet wird, aus-ſchließlich den Verwandten des Königs Alex
ander, nicht denen der Königin Draga zu-
fallen. Letztere ſoll ihre Erſparniſſe in Paris
und London ſichergelegt haben, ſo daß für
ihre Schweſtern geſorgt iſt. Der ſchriftliche
Nachlaß der Könige Alexander und Milan
iſt unverſehrt geblieben. Jm Schloſſe hat
man die Blutſpuren vom Boden, von den
Stühlen und Fenſtern nur ſchwer entfernen
können. Mit der Wiederherſtellung der ge-
ſprengten Türen iſt begonnen worden.
Außer Rußland haben ſämtliche hier ver-
tretene Staaten von der amtlichen Anzeige
der vorläufigen Regierung über die Er-
mordung des Königspaares Kenntnis ge-
nommen. Warum man in Petersburg damit
zurückyält, weiß man nicht.

Konſtantinopel, 13. Juni. Jn der
Pforte naheſtehenden Kreiſen verlautet, die
Türkei werde ſich der allgemeinen Beurteilung
der Lage in Serbien und der Haltung der
Mächte anſchließen.

„Jch weiß die Ehre zu würdigen, Herr
Oberſt, wenn Sie uns Jhren Beſuch ſchenken,
aber ich muß ſtets an die ſilberne Hochzeit
meiner Eltern denken, der Jhr Herr Vater
auch beiwohnte na und da dachte ich,
wenn ſich die Zeiten auch geändert haben

„Sprechen Sie weiter, mein lieber Herr
Gehrmann!“ unterbrach ihn der Oberſt.
„Jch denke, der Soldat und der Bürgersmann
halten in dieſen Zeiten, wo ſo mancher Zünd-
ſtoff in die Luft fliegt, feſt zuſammen in
Treue gegen König und Vaterland, dann kann
uns die Zeit nichts anhaben! Und deshalb, mein
lieber Freund, werden wir gern zu Jhrem Feſt
kommen!“

„Das freut mich von Herzen, Herr Oberſt
für einen guten Happenpappen und einen

guten Tropfen werde ich ſchon ſorgen
Wunderbarerweiſe ſträubte ſich Frau von

Bartfeld nicht im geringſten gegen die Teil-
nahme an dem Feſte; ja, ſie überredete ſogar
ihren Sohn Henning, mitzugehen.

„Frau Oberſt“ bildete denn auch den
Mittelpunkt der zahlreichen Geſellſchaft ſie
durfte ſowohl mit den Ehren, die ſie ihr erzeigte,
zufrieden ſein und nahm auch die Huldig-
ungen mit der Miene einer Fürſtin entgegen.

Jm übrigen amüſierte man ſich herrlich.
Der Oberſt brachte bei Tiſche einen Toaſt auf
das Silberpaar aus, worauf Herr Fritz Gehr-
mann dankte und als treuer Berliner Bürger
Seine Majeſtät den König hoch leben ließ,
der die Gnade gehabt habe, ſo huldvoll ſeiner
zu gedenken. Unzählige Toaſte folgten noch,

ſodaß der jungen Welt die Zeit bis zum
Beginn des Tanzes faſt zu lang wurde.

Endlich ward die Tafel aufgehoben, und
die Paare ordneten ſich zur Polonnaiſe, die
der Herr Oberſt mit Frau Helene eröffnete,
während der Herr Kommiſſionsrat die Frau
Oberſt führte.

Ulrich tanzte mit Fritzi, und Henning hatte
Käthe Gehrmann den Arm geboten.

Paar reihte ſich an Paar, und lachende
Freude erfüllte die feſtlich geſchmückten Räume.

Henning befand ſich zum erſtenmal in der
Gehrmannſchen Familie, obgleich er Käthe
ſchon öfter getroffen hatte, wenn ſie mit
ſeiner Schweſter muſizierte.

Er war etwas befangen. Die Geſellſchaft
war ſo ganz anders, als diejenige, in der er
ſonſt zu verkehren pflegte. Er wußte nicht
recht, was er mit „Käthe ſprechen ſollte, die
ſtumm an ſeiner Seite dahin ſchritt. Er be
wunderte ihre reine Schönheit; er mußte ge-
ſtehen, daß er ſelten ein ſo ſchönes Mädchen
geſehen hatte, und trotzdem konnte ſich ſein
Herz bei ihrem Anblick nicht erwärmen, der
mädchenhafte, kindliche Hauch fehlte ihrer
hohen Erſcheinung, von der ein erkältender
Strom auszugehen ſchien.

Und doch wenn ſie die mit langen
dunkeln Wimpern beſchatteten Augen auf-
ſchlug und ihn ruhig lächelnd anblickte, dann
fühlte er eine ſeltſame Sympathie mit dem
ſchönen Mädchen, deſſen Weſen er nicht zu
enträtſeln vermochte.

Fortſetzung folgt).



Nummer 138. 1903. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 16. Juni.
Wien, 13. Juni. Die Schweſtern der

Königin Draga ſind heute unter ſtarker
Bedeckung über die Grenze, wahrſcheinlich
nach Poncſowa, gebracht worden. Dragas
dreizehnjährige Nichte, Draga Petrowitſch,
traf geſtern aus ihrem Pariſer Penſionat
in Belgrad ein. Awakumowitſch ließ ſie von
Semlin nach Belgrad unter polizeilichem
Schutz fahren. Jn Semendria iſt die Be
völkerung ſehr aufgeregt und demonſtrierte
gegen die Armee, weil der reiche Verdienſt,
den ihr der Sommeraufenthalt des Königs
paares verſchaffte, nun aufhört.

London, 13. Juni. Der hieſige ſerbiſche
Geſandte Miatowitſch erklärt, es ſei ſicher,
daß Prinz Peter Karageorgiewitſch zum Könige
gewählt, und daß er die Wahl annehmen
werde. Er glaube nicht, daß der Prinz an
dem Komplott beteiligt war. Prinz Peter
ſei durchaus europäiſch in ſeinen Anſichten.
Daß König Alexander Geld in Londoner
Banken angelegt hatte, glaube er nicht; er
wiſſe jedenfalls nichts davon. Das Vermögen
des Königs dürfte zwei Millionen Mark
nicht überſchreiten und in Pariſer, Wiener
und ſerbiſchen Banken angelegt ſein. Die
Botſchafter Rußlands und Oeſterreichs be-
ſuchten Miatowitſch, um zu kondolieren.

Belgrad, 13. Juni. Wie das ſonſt gut
informierte Blatt „Trogowinski Glasnick“
erfährt, wurde im Archiv des verſtorbenen
Königs Alexander der Entwurf einer Geſetzes-
vorlage vorgefunden, welcher der nächſten
Skuptſchina vorgelegt werden ſollte, und
wonach der jüngere Bruder der Königin
Draga, Leutnant Nikodem Lunejewitſch, zum
Thronfolger, ihr älterer Bruder und drei
Schweſtern ſowie zwei Neffen der Königin
zu Mitgliedern des Königshauſes ernannt
und ihnen allen Apanagen zugeſichert werden
ſollten.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 14. Juni. (Hofnachrichten.)
Heute morgen beſuchten die Kaiſerlichen
Majeſtäten den Gottesdienſt in den
Communs. Um 11 Uhr empfing der
Kaiſer den Geh. Regierungsrat Prof. Otzen,
ſowie die Maler Oetken und Berg zur Vor-
ſtellung von Entwürfen und Kartons zur
Ausſchmückung der Heilig-Blut- Kapelle zum
heiligen Grabe. Nachmittags beſuchten die
Majeſtäten die Ruderregatta in Grünau.

Hannover, 13. Juni. Sämtliche Ar
beiter im Baugewerbe etwa 3000 an
der Zahl, ſind heute, nachdem die ausſtändigen
Zimmerer die Arbeit nicht aufgenommen
haben, ausgeſperrt worden. Das Baugewerken
amt hat auch diejenigen Meiſter, die die
Forderungen der Ausſtändigen bereits bewilligt
hatten, zu der Ausſperrung veranlaßt und
die Zahlung der von ihnen zu entrichtenden
Konventionalſtrafen übernommen.

Leipzig, 13. Juni. Zur Angelegenheit
der Prinzeſſin Louiſe von Tos-
kana erfährt das „Leipz. Tbl.“ von zu
ſtändiger Stelle, daß die Prinzeſſin, die ſich
jüngſt bekanntlich auch mit ihrem Vater aus
geſöhnt hat, Mitte nächſter Woche von Lin-
dau nach Ronno, dem Schloſſe der mit der
Mutter der Prinzeſſin befreundeten, etwa 60
Jahre alten Gräfin St. Viktor begeben wird.
Schloß Ronno, bez. Ortſchaft gleichen Namens,
liegen bei Amplepius im Departement Rhone
(Südfrankreich). Hier wird die Prinzeſſin bis
Zum Herbſte dieſes Jahres bleiben und bis
zu dieſer Zeit wird ihr auch ihr jüngſtge-
borenes Kind belaſſen werden.

OeſterreichUngarn.
Wien, 13. Juni. Der Kaiſer entſandte

einen Hofbedienſteten in die Jrrenanſtalt mit
dem Auftrage, den irrſinnigen Jakob Reich,
der geſtern die kaiſerliche Equipage attack'erte,
gut zu behandeln, da man es zweifellos mit
einem Kranken zu tun habe.

Wien, 13. Juni. Der ehemalige Buch-
halter Jakob Reich, der geſtern nachmittag
mit erhobenem Stock auf die kaiſerliche Equr-
page zuging, jedoch bei der Feſtnahme als
Jrrſinniger erkannt wurde, iſt nachts auf
Grund eines polizeiärztlichen Gutachtens der,
nieder öſterreichiſchen Landesirren- Anſtalt über-
geben worden.

Ein Gedenktag.
15. Juni.

An dieſem Montag ſind 15 Jahre ver-
ſtrichen, ſeit Kaiſer Wilhelm II. durch den
frühen Tod ſeines edeln Vaters, Kaiſers
Friedrich II., an die Spitze Preußens und
des deutſchen Reiches geſtellt wurde. Mit
Freude und Genugtuung können wir auf die
Regierung unſeres Kaiſers zurückblicken, iſt
es ihm doch nicht nur gelungen, den Frieden
unker ſchwierigen Verhältniſſen zu erhalten,
ſondern auch die Macht und das Anſehen
des Reiches mächtig zu fördern.

Ungünſtig waren die äußeren Verhältniſſe,
als der Kaiſer das Szepter ergriff. Rußland
hatte in kaum anders als feindlicher Abſicht
ſeine Truppen an die weſtlichen Grenzen vor
geſchoben. Frankreich ſchürte, auf ein Bünd
nis mit dem Zarenreiche hoffend, den Haß
gegen Deutſchland, und auch England ſpielte
eine Rolle, die kein Vertrauen erwecken konnte.
Dem gegenüber knüpfte der Kaiſer das ſchon
beſtehende Bündnis mit Oeſterreich und
Italien nicht nur immer enger, ſondern ſuchte
auch durch perſönliche Ausſprache und Beſuche
der benachbarten Höfe, beſonders Rußlands,
das auf falſchen Vorausſetzungen und bös-
willigen Einflüſterungen gegründete Mißtrauen
in die Abſichten Deutſchlands zu beſeitigen.
Das iſt ihm nach Ueberwindung ſtarker
Hinderniſſe gelungen. Aber der Blick des
Kaiſers geht über die Meere und über die
Gegenwart hinaus. So hat er vor allem
die freundſchaftlichen Beziehungen, die uns
ſeit den Tagen Friedrichs des Großen mit
den Vereinigten Staaten von Nordamerika
verknüpfen, gepflegt und befeſtigt.

Wohl weiß der Kaiſer, daß der Friede nicht
durch Sympathien allein aufrecht erhalten
wird, ſondern daß ſeine ſicherſte Grundlage
auf der Wehrkraft beruht. Wie ſein großer
Ahnherr Kaiſer Wilhelm I. vom Scheitel bis
zur Sohle Soldat war, ſo iſt auch unſer
kaiſerlicher Herr in jedem Pulsſchlag ſeives
Herzens mit dem Heere verkettet, Die
Verkörperung wahrer Ritterlichkeit und das
Urbild eines oberſten Kriegsherrn! Mit
ſeinem Adlerblick durchdringt er alle Teile
des gewaltigen Heereskörpers; unermüd-
lich wacht er darüber, daß er alte Schneid
und die bewährte Schlagfertigkeit ein dauern
der Vorzug ſeiner Armeekorps bleiben, und
daß der in dem Heere lebende Geiſt es für
alle Zeiten als muſtergültige Hochſchule des
Volkes erhalte. Ungleich größer und ein-
ſchneidender iſt das, was der Kaiſer für unſre
Marine getan hat. Wer den Zuſtand der
deutſchen Kriegsflotte bei ſeinem Regierungs
antritt mit dem heutigen vergleicht und hier-
bei die Ziele des Flottengeſetzes von 1900
berückſichtigt, wird dies ohne weiteres aner-
kennen. Welche ungeheueren Schwierigkeiten
zu überwinden waren,

„uns eine ſtarke Flotte bitter not iſt“, das
iſt unvergeſſen.

Unter

nalgefühh'mächtig gewachſen. Mit dent bür-
gerlicheu Geſetzbnche iſt Deutſchland das lang
erſehnte Gut der Rechtseinheit zu teil ge-
worden. An den Oſtmarken des Reiches
wird die Hochflut des Polentums mit ſtarker
Hand wieder zurückgedrängt, und an der Nord
mark iſt dem Uebermut däniſcher Umtriebe
ein entſchloſſenes Halt geboten. Jm fernen
Oſten hat Deutſchland dank dem Kaiſer und
der tatkräftigen Hülfe des Grafen Bülow
mit Kiautſchou, Samoa und den Karolinen
neue Gebiete erworben. Deutſchlands Handel
und Gewerbefleiß haben unter dem Schutze
einer geſunden und beſonnenen Politik zu
ſehends einen gewaltigen Aufſſchwung
genommen.

Wie unſer Kaiſer nach außen hin die
Friedenswage feſt in der Hand hält, ſo iſt
ſein Streben auf die Erhaltung des inneren
Friedens und die Wohlfahrt des deutſchen
Volkes gerichtet. Um unſerer Weltmacht-
ſtellung eine feſte und dauerhafte Grundlage
auf der heimatlichen Erde zu geben, hat er
durch die ſozialpolitiſchen Geſetze die gerechten
Wünſche der Arbeiter in einer Weiſe erfüllt,
daß Deutſchland in ſeiner Fürſorge für die
Schwachen an der Spitze aller Völker ſteht.
Der vom Reichskanzler, Graſen Bülow, aus
gearbeitete Zolltarif, auf Grund deſſen dem
nächſt Handelsverträge mit dem Auslande ab-
geſchloſſen werden ſollen, iſt ein Beweis da-
für, daß der Kaiſer getreu dem Wahlſpruch
des Hohenzollernhauſes: Jedem das Seine!
alle Zweige der heimiſchen Arbeit gleichmäßig
ſchützen will.

Das deutſche Volk weiß, was es an ſeinem
Schirmherrn hat, und ſo einen ſich denn an
dieſem Jubeltage in allen deutſchen Herzen
mit dem Dank gegen den Kaiſer die herzlich-
ſten Wünſche und das Gelöbnis, wo es auch
ſei, dem Kaiſer die Treue zu halten.

Cokales.
Merſeburg, 15. Juni.

Vom Domgymnaſium. Am vorigen
Sonnabend unternahmen die oberen Klaſſen
der Anſtalt unter Leitung ihrer Lehrer einen
Ausflug nach dem Schwarzatal, der
vom ſchönſten Wetter begünſtigt, einen all
ſeitig befriedigenden Verlauf nahm.

Militäriſches. Die zur Zeit hier
garniſonierende 12. Kompagnie des Füſilier-
Regiments Nr. 36 rückt am 17. Juni nach

um dem ö deutſchen
Volke die Ueberzeugung beizubringen, daß

dem unverkennbaren perſönlichen
Einfluſſe des Kaiſers iſt das deutſche Natio

Altengrabow aus, um am Regiments und
Brigadeexerzieren teilzunehmen, und kehrt für
die Zeit vom 7. bis zum 10. Juli noch ein
mal hierher zurück. Alsdann wird ſie von
der 2. Kompagnie (Chef: Herr Hauptmann
Willigmann) desſelben Regiments, die
bereits in dem entſprechenden Vierteljahr des
r 1901 hier garniſonierte, abgelöſt
werden.

Betreffs der Auto- Verbindung Mer-
ſeburg-Leipzig iſt auch heute eine Erklärung
des Herrn Erfurt in Leipzig bei uns noch
nicht eingegangen.

5ur Reichstagswahl.
Merſeburg, 15. Juni.

Ein „alter Nationalliberaler“ veröffentlicht
anonym in der geſtrigen Nummerdes „Korreſp.“
ein „Eingeſandt“, das ſich mit der Stellung der
Nationalliberalen im diesſeitigen Wahlkreiſe
zur Hauptwahl beſchäftigt. Wenn er hofft,
durch etwaige Stimmabgabe der National-
liberalen für den Kandidaten Fiſcher würde
der Wahlkreis der liberalen (ſoll heißen:
deutſch freiſinnigen) Partei erhalten, ſo
kann er das doch nur ſo meinen, daß Fiſcher
mit Hilfe der Nationalliberalen in die Stichwahl
kommt und daß dann Fiſcher in der Stich-
wahl mit Hülfe der Sozialdemokraten ſiegt.
Dieſe Kombination allein genügt, das „Ein-
geſandt“ ſehr verdächtig zu machen. Offen
bar rührt dasſelbe von einem Nationalliber-
alen auch gar nicht her.

Jm Jnſeratenteil der vorliegenden Nummer
des „Kreisblatts“ finden ſich zwei höchſt
intereſſante Erklärungen. Die eine geht aus
von Herrn v. Helldorff-Zingſt, die andere
vom Vorſtand des patriotiſchen Vereins.
Nach der erſten Erklärung hat ſich die
nationalliberale Parteileitung auf
das Beſtimmteſte ſowohl gegen eine
nationalliberale Sonder-Kandida-
tur wie gegen eine Unterſtützung
des Freiſinnigen im Wahlkreiſe
Merſeburg Querfurt ausgeſprochen.
Dieſe Erklärung des Herrn v. Helldorff

klärt die ganze Situation in erwünſchter Weiſe.
Die Parteileitung wünſcht alſo gar
keine Unterſtützung des Freiſinnigen,
im diesſeitigen Wahlkreiſe durch
die Nationalliberalen Mit der gegenſeitigen
Unterſtützung in den Wahlkreiſen Zeitz und
Merſeburg iſt es alſo nichts, Dippe-Plotha,
der Kandidat jm Kreiſe nZeitz, hat das auf
beſonderes Befragen hin Herrn v. Helldorff
gegenüber ſelber bündig erklärt!

Der patriotiſche Verein führt in ſeiner
Erklärung aus, daß ſich, nachdem die Kandi-
datur Winckler aufgeſtellt worden war, gegen
die von nationalliberaler Seite Widerſpruch
nicht erhoben wurde, vierzehn Herren der
nationalliberalen Partei zu einer Verſamm-
lung einfanden, um nunmehr gegen dieſe
Kandidatur Stellung zu nehmen. Die Er-
klärung beſagt: „Jnwieweit dieſe wenigen
Herren berechtigt ſind, für fich die ordnungs-
mäßige Vertretung der nationalliberalen Partei
in Anſpruch zu nehmen, überlaſſen wir ebenſo
wie die Kritik über ihr Vorgehen dem Urteil
der Wähler.“

Dieſes Urteil wird zweifellos dahin gehen,
daß die wenigen Herren, welche ſich abgeſon
dert haben, ein Mandat von Parteiwegen
überhaupt gar nicht beſitzen, ſondern
auf eigene Hand vorgehn. Die Parteileitung
wünſcht, um es nachdrücklich zu wiederholen,
eine Unterſtützung des Herrn Fiſcher durch
die Nationalliberalen nicht, und was von
gegenſeitiger Unterſtützung der beiderſeitigen
Parteigenoſſen in beiden Nachbarkreiſen vor-
gebracht wird, iſt nicht zutreffend.

Die Sachlage hat ſich alſo für die natio-
nalliberalen Wähler noch in zwölfter Stunde
in wünſchenswerter Weiſe geklärt. Deſſen
ungeachtet halten wir dafür, da unſer Kandi-
dat in dem betr. „Eingeſandt“ des „Korreſp.“
den Wählern als ſo eine Art ſchwarzer
Mann hingeſtellt wird, den nationalliberalen
Wählern in's Gedächtnis zurückzurufen, was
ein Superintendent in Mücheln, nachdem er
Herrn Winckler wegen der Jeſutten inter-
pelliert, ſagte: „Jch bin nicht konſervativ, ich
bin nationalliberal, aber nach dieſen unzwei-
deutigen Erklärungen des Herrn Winckler
über ſeine Stellung zum Jeſuitengeſetz werde
ich nicht nur ihn ſelbſt wählen, ſondern kann

ſeine Wahl allen meinen Par-tei genoſſen empfehlen.“
Herr Winckler hat wiederholt dargelegt,

wie er zum Jeſuitengeſetz ſteht, es ſoll bleiben,
wie es iſt, denn, wie er ſelbſt ſagt, wir leben
in einer Zeit der Ueberraſchungen und wiſſen
nicht, was der neue Reichstag bringt. Herr
Fiſcher dagegen hat ſich mit gleicher Un
zweideutigkeit gegen die Jeſuiten nicht aus-
geſprochen, er iſtauch gar nicht imſtande dazu,
er iſt nicht ſelbſtändig als Reichstags-
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abgeordneter, falls er gewählt würde
ſondern in ſeinen Abſtimmungen abhängig
von Eugen Richter! Und wie oft hat ſchon
die freiſinnige Volkspartei für Aufhebung
des Jeſuitengeſetzes geſtimmt! Wer
will, daß die Jeſuiten nach Deutſchland zurück
geholt werden, wähle Fiſcher, wer aber will,
daß ſie für alle Zeiten draußen bleiben, wähle
einzig und allein

den General- Direktor Winckler!

An die AUrnen!
Der Wahltag iſt da. Morgen, Dienſtag, früh

von 10 Uhr ab, bis abends 7 Uhr, werden ſich die
Wahlen zum Reichstage vollziehen, die darüber
entſcheiden ſollen, welcher Mann berufen ſein ſoll,
in den nächſten fünf Jahren an der Geſetzgebung
des Deutſchen Reiches mitzuwirken.

Wähler! Der Kandidat der internationalen, vater
landsloſen Sozialdemokratie kann für uns über-
haupt nicht in Frage kommen der Kandidat der
Freiſinnigen iſt ein Verliner, kennt unſern Wahl
kreis ſo gut wie gar nicht und würde, ſollte er ge
wählt werden, in ſeinen Abſtimmungen gerade ſo
wenig ſelbſtändig ſein, wie ſein Vorgänger Ritter.
Es ſpielt ſich in unſerm Wahlkreiſe das merk-
würdige Schauſpiel ab, daß die beiden Kandidaten
derjenigen Parteien, die die Freiheit und Unab-
hängigkeit mit Poſaunen in die Welt hinaus zu
trompeten pflegen, im Falle ihrer Wahl nur Trabanten

ihres Partei-Diktators Richter oder Singer werden
würden. Kann das unſerem Wahlkreiſe frommen?
Nein, und dreimal nein. Wir wollen, daß endlich
unſer Kreis einmal einen Abgeordneten erhält
und nicht den Schatten eines ſolchen. Die Selbſt
ſtändigkeit, Unabhängigkeit, das Rückgrat, wie es
in einer Wählerverſammlunghieß, unſeres Kan-
didaten, des Herrn Gen.-Dir. Winckler, iſt
aller Welt bekannt und iſt es während der Wahl
kampagne noch mehr geworden. Ein ganzer, ein
deutſcher, ein kluger Maun, dem das Herz warm
ſchlägt für den um ſeine Exiſtenz ringenden Mittel
ſtand, für die Leiden der Landwirtſchaft, des Hand
werks und des kleinen Gewerbtreibenden, deſſen
Stärke nicht in ſchönen Worten, ſondern in Taten
liegt, der erklärt hat, aller Hohn und Spott
der Gegner werdeihn nicht davon zu-
rückhalten können, nachdrücklich mit-
zuwirken an dem Weiterausban der ſo-
zialen Geſetzgebung! Wähler! Wir haben Herrn
Winckler nicht nur hoch achten, wir haben ihn
während der Wahlkampagne lieben gelernt als
Zeichen deſſen wollen wir morgen unſere Stimmzettel

abgeben für den General- Direktor Winckler!
Parteigenoſſen! Nach den Stimmungsberichten,

welche vom Lande vorliegen, haben beide gegneriſche
Parteien dort außerordentlichgewühlt. Parteigenoſſen!
Es ſteht viel, ſehr viel auf dem Spiele, es iſt nicht
genug, wenn ſich das Gros der Wähler an der
Wahl beteiligt, ſondern der letzte Mann muß auf
geboten werden. Auf zur Urne! Holt die Lauen
und Läſſigen herbei, kontrolliert, wer noch nicht
abgeſtimmt hat und holt dieſe herbei, beredet ſie
zur Wahl, begleitet ſie zum Wahllokale und achtet
geuan darauf, daß ſie nur den Zettel annehmen
mit dem Aufdruck:

General- Direktor Winckler.

Aus den Kreiſen der Handwerker und
Klein Gewerbetreibenden, die nun ſeit Jahr-
zehnten vergeblich auf einen Schutz durch eine
verbeſſerte Geſetzgebung warten, kann man
öfters die verzweifelten Worte hören: Wenn
uns die Regierung nicht helfen will, dann
bleibt uns nichts übrig, als ſozialdemokratiſch
zu werden. Was der bedrängte gewerbliche
Mittelſtand von einem ſolchen Geſinnungs-
Wechſel ſich verſprechen darf, kann man aus
folgenden Worten entnehmen, die der ſozial-
demokratiſche Abgeordnete Ledebour kürzlich in
einer Berliner Wählerverſammlung ſprach.
Der Betreffende ſagte:

„Die Sozialdemokratie hat mit den Mittel
ſtands- Parteien abſolut nichts gemein und
wird ſich niemals dazu hergeben, die Intereſſen
des Mittelſtandes, d. h. der Handwerker,
Ladenbeſitzer, kleinen Jnduſtriellen uſw. zu
vertreten, da auch dieſe nur zu der Klaſſe
der Ausbeuter gehören! Die Sozialdemokratie
iſt nicht dazu da, die in ihrer Exiſtenz be
drohten kleinen Gewerbetreibenden zu ſchützen
oder zu ſtützen, ſondern es liegt nur in der
Abſicht der Sozialdemokratie, daß dieſe
Elemente, die dem Exiſtenz- Kampfe nicht ge-
wachſen ſind, ihre Selbſtſtändigkeit aufgeben;
auf irgend welche Hilfe gegen die Preſſtionen
des Großkapitals, der Groß Jnduſtrie, der
GroßBazare, der Konſum-Vereine c. hat der
Mittelſtand ſeitens der Sozialdemokratie nicht
zu hoffen, ſondern es wird gerade das Be
ſtreben der Sozialdemokratie ſein, ſolche Bazare,
Groß-Jnduſtrien uſw. im Kampfe gegen den
Mittelſtand zu unterſtützen.“

Es beſtätigt ſich damit nur die Tatſache,
daß die heutige Sozialdemokratie wenigſtens
in ihren maßgebenden Führern keine Ver
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treterin der ehrlichen Arbeit, ſondern eine Ge
hilfin des internationalen Groß-Kapitals iſt,
mit dem ſie gemeinſam an dem Ruin alles
ſelbſtändigen Bürger und Bauerntums arbeitet.

enn nun die Phraſen-Helden bei den
Wahlen um die Stimme des kleinen Mannes
werben wollen, dann wird Jeder wiſſen, was
er ihnen zu antworten hat. Er wird jedem
r Kandtdaten vor allem die Fragen vor
egen:

1. Wie ſtehſt Du zum Handwerk und zum
Mittelſtand? Hältſt Du ſie für überflüſſig
und veraltet?

2. Wie ſtellſt Du Dich zur einheimiſchen
Landwirtſchaft? Willſt Du fie gegen aus
ländiſche Konkurrenz ſchützen helfen

3. Hältſt Du die Großbetriebe in allen
Stücken für einen ſozialen Fortſchritt? Willſt
Du ihnen noch weitere Begünſtigungen ver
ſchaffen

4. Wie ſtehſt Du zurn Großhandel und zur
Börſe? Soll ihnen zu Liebe die ganze nationale
Produktion ruiniert werden

5. Wie ſtehſt Du zur UmſatzSteuer? Biſt
Du bereit, dem Ueberwuchern des Großkapitals
durch eine ſolche Steuer einen vernünftigen
Damm entgegen zu ſetzen

Ein Kandidat, der hier nicht offen Farbe
bekennt, verdient nicht das Vertrauen des
Mittelſtandes. Denn wie es vor 600 Jahren
hieß: „Hie Welf hier Wibelingen!“ ſo
muß es heute heißen: „Hier Großkapital und
Wucher hier Kleinbeſitz und ehrliche Arbeit!“

Wie Herr Winckler zu dieſen Fragen ſteht,
wiſſen wir; ihn wählen wir.

Provinz und Umgegend.
Halle, 14. Juni. Die Vereinigung ehe-

maliger Realſchüler der Francke'ſchen
Stiftungen hielt geſtern zur Feier ihres
fünfjährigen Beſtehens im „Wintergarten“
einen Feſtabend ab, der durch den regen Be
ſuch von Mitgliedern, zu T. und den Nach
barorten, ſowie Gäſten und zahlreichen Damen
den beſten Beweis dafür erbrachte, daß unter

Srklärung.

den ehemaligen Zöglingen der Anſtalt ein
lebhaftes Bedürfnis beſteht, auch noch in
ſpäteren Jahren mit einander die Erinnerungen
an die ſchöne Schulzeit zu pflegen. Bis zu
Denen hinaus, die einſt bei Gründung der
Realſchule ſie beſucht haben, zählte die
Schaar der alten Schüler, denen nach einigen
Muſikſtücken Herr Bankdirektor Fuß die
Freundesgrüße des Ausſchuſſes entbot. Ab-
wechſelnd mit muſikaliſchen Vorträgen, Ge
ſangsſtücken und einem netten. Schwank, bei
denen ſangeskundige und hilfsbereite Freunde
ihre Kräfte der guten Sache der Vereinigung
widmeten, wechſelten treffliche Reden, in denen
mit Begeiſterung des Kaiſers, der Schule,
welche die Mehrzahl der Feſtgenoſſen für ihren
Lebensberuf vorgebildet, und der Frauen ge
dacht wurde, deren Anweſenheit das Feſt ver-
ſchönte. Wie auch bei den Gäſten die ihnen
zu Teil gewordene Begrüßung und die Dar-
bietungen des Abends angeſprochen, brachte
Herr Generalagent Erler in beredten Worten
zum Ausdruck. Einige Stunden frohen Tanz-

vergnügens bildeten dann den Abſchluß des
überaus gelungenen Feſtes.

Vermiſchtes.
Berlin, 13. Juni. Die „Nordd. Allg. Ztg.“

meldet zu der Peſterkrankung: Bei allen Jſolierten
fanden Unterſuchungen des Rachenſchleims ſtatt,
Peſtbakterien wurden aber außer bei J
nicht gefunden. Die Bazillen, welche der Schleim
Marggrafs enthielt, waren ſtark lebend und lebens-
fähig. Damit infizierte Ratten und Meerſchweinchen
verendeten nach kurzer Zeit. Nach dem Ergebnis
der Unterſuchung muß Marggraf mit Bakterien ſtark
behaftet geweſen ſein und ſie müſſen bei ihm einen
guten Nährboden gefunden haben. Wenn trotzdem
das Allgemeinbefinden Marggrafs jetzt gut iſt, ſo
iſt dies zweifellos der Serumbehandlung zuzuſchreiben.

Wetterbericht des Kreisblattes.
16. Junig: Wolkig, ſtrichweiſe Regen mit Ge

witter Wärmer. Windig.
17. Juni: Vielfach heiter, ſonſt wenig verändert

Nachdem Herr Rechtsanwalt Hündorf Namens eines bisher nicht bekannten Wahlvereins nationalliberaler Wähler aufgefordert hat,
für den freiſinnigen Kandidaten Fischer zu ſtimmen, weil die freiſinnige Partei im Nachbarkreiſe Weißenfels Zeitz für den nationalliberalen
Kandidaten Herrn Dippe--Plotha eintrete, erkläre ich hiermit,

daß derſelbe Herr Dippe-Plotha auf mein Vefragen hin mir mitgeteilt hat, daß
nach ſeiner beſonderen Erkundigung die nationalliberale Parteileitung ſich auf das
Beſtimmteſte ſowohl gegen eine nationalliberale Sonderkandidatur, wie gegen eine
Unterſtützung der Freiſinnigen im Wahlkreiſe Merſeburg Querfurt ausgeſprochen habe.

Die Aufforderung des Herrn Rechtsanwalt Hündorf iſt daher hinfällig.

von Helldorffſf-Aingst,Mitglied des Abgeordnetenhauſes.
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Die Nr. 136 des Merſeburger Korreſpondenten enthältErklärung.einen Aufruf, welcher die Unterſchriftreträgt: „Der Vorſtand d es Nationalliberalen Wahlvereins Merſeburg--Querfurt,

i. A. Rechtsanwalt Hündorf“ und welcher die nationalliberalen Wähler auffordert, dein freiſinnigen Kandtdaten, Herrn General-Sekretär Fiſcher, ihre Stimme zu geben.
Hierzu bemerken wir:

Das Vorhandenſein eines nationalliberalen Wahlvereins für den hieſigen Wahlkreis iſt uns bis jetzt nicht bekannt geweſen. Nachdem im Jahre 1894 ſich der hießge konſer

vative Wahlverein mit dem Verein der nationale
ſchmolzen hatte, glaubt der patriotiſche Verein, zu

Mittelparteien, welcher zum großen Teil aus Nationallißeralen beſtand, zum Patriotiſchen Verein für den Kreis Merſeburg ver
deſfen Mitgliedern viele Nationälliberale gehören, bis heute noch die öffentlich anerkannte Vertretung auch dieſer Partei im Kreiſe zu ſein.

Jn der Verſammlung vom 7. März d. J. im „Tivoli“ zu Merſeburg, in welcher Herr General-Direktor Winckler als Kandidat proklamiert wurde, iſt an alle An
weſenden, und ganz ſpeziell an die Nationalliberalen, von denen eine größere Anzahl der Verſammlung beiwohitte, die ausdrückliche Frage gerichtet worden, ob ſie dieſer Kandidatur zu-
ſtimmten. Dieſelbe iſt, wie durch Erheben von den Plätzen konſtatiert wurde, einſtimmig angenommen worden. Ein Widerſpruch von nationalliberaler Seite iſt weder in der Verſamm-
Iung, noch auch hinterher in der Preſſe erfolgt.

Wohl aber hat ſich am 19. April eine Anzahl nationalliberaler Herren mit der Frage der Aufſtellung eines eigenen Kandidaten beſchäftigt. Nachdem dieſe Verſammlung reſul-

tatlos verlaufen war, hat kurze Zeit darauf eine geringe Anzahl Herren unſeres Wiſſens vierzehn beſchloſſen, die Kandidatur Fiſcher zu unterſtützen.
Die ganz in der Stille betriebene Bildung dieſes wohl nur aus den oben erwähnten 14 Herren beſtehenden Wahlvereins ſcheint, wie auch der Schlußſatz der mehrer-

wähnten Erklärung beſtätigt, lediglich zu dem Zweck erfolgt zu ſein, um in anderen Wahlkreiſen dem nationalliberalen Kandidaten die Stimmen der Freiſinnigen zuzuführen, indem man
hier die Unterſtützung des Freiſinnigen in Ausſicht ſtellte. Eine andere Tätigkeit hat der Wahlverein bisher noch nicht ausgeübt, auch iſt er in politiſchen Verſammlungen irgend welcher
Art nicht hervorgetreten.

Jnwieweit nach Allem dieſe wenigen Herren berechtigt ſind, für ſich die ordnungsmäßige Vertretung der nationalliberalen Partei in Anſpruch zu nehmen,
überlaſſen wir, ebenſo wie die Kritik über ihr Vorgehen, dem Urteil der Wähler.

Wir aber bitten die nationalliberalen Wähler des Kreiſes, ihre Stimmen nicht einem Mitgliede der freiſinnigen Volkspartei zu geben, ſondern unserem Kandidaten

Herrn General- Direktor Winckler.
Der Vorſtand des Patriotiſchen Vereins für den Kreis Merſeburg.

Civilſtandsregiſter
der Stadt Merſeburg. berge

Hillmann.
Mittwoch abend S. Uhr in der Her-

zur Heimat Bibelſtunde.

barten- Verpachtung. m CASINOS
(Jnhaber: Hermann Köhler.)Vom 8. bis 14. Juni 1903.

Eheſchließungen: Vacat.
Geboren: Dem Kaufmann Sult

1 T. Markt 19; dem Büreau-Aſſiſtent
Adler 1 T. Neumarkt 41; dem Poſt-Aſſi
ſtent Leppin 1 T. Karlſtr. 26; dem Pa-
pierſaalmeiſter Rößler 1 T. Mühlberg 6;
dem Brauer Kunze 1 T. Brauhausſtr. 6;
dem Maler Lindner 1 S. Steinſtr. 8;
dem Arbeiter Moritz 1 T. Clobigkauerſtr.
31; 1 unehel. T.; dem Handarbeiter
Springer 1 T. Breiteſtr. 18; dem Ma-
ſchinenmeiſter Lewerenz S. Mühlberg 5a.

Geſtorben: Des Handarbeiters Enke
S. 5 Jhr. Leungerſtr. 1; der Maurer
r Fehſe, 40 Jhr. Annenſtr. 3; des

leiſchers Baumann S., 3 Mon. Mälzer-
ſtraße 12; des Handarbeiters Hillmann
T., 3 Mon. Margaretenſtr. 1; des
Schneiders Koth Ehefrau Emilie, geb.
Petzold, 22 Jhr., Weinberg 7.

Kirchennachrichten.
Dom. Beerdigt: Der MaurerFehſe.

Stadt. Getauft: Elſa Charlotte
Gertrud, T. d. Dachdeckers Otto Marga-
rete, T. d. Bäckermeiſters Nagel; Anna
Marie, unehel. T.; Anna Jda, T. d.
MilitärJnvaliden Quatuor; Anna Luiſe,
T. d. Handarb. Berghold; Auguſte und
Friederike, Zwillingstöchter des Handarb.
Pinkert. Beerdigt: Der S. d. Hand
arb. Enke; der S. d. Fleiſchers Baumann;
der Schloſſer Brandt; die T. d. Handarb.

Prediger Jordan.
Gottesackerkirche. Donnerſtag nachm.

5 Uhr Wochengottesdienſt. Paſtor
Werther.

Altenburg. Getauft: Theodor
Max Ulrich, Sohn d. Landesrats Dr.
Nitſchke. Beerdigt: Frau Eliſe Koth,
geb. eDer Jungfrauen-Verein der Altenburg
wird um 8 Tage verſchoben.

Neumarkt. Vacat.
Für die wohltuenden Beweise

herzlicher Liebe und Teilnahme bei
dem Hinscheiden unseres teuren
Entschlafenen sagen nur auf diesem
Wege herzlichsten innigsten

Dank (1373Merseburg, d. 15. Juni 1903.
Anna Brandtu. Kinder.
Bin wieder anwesend.
Dr. med. Danckert,

homoeop- Arzt,
Halle a. S., Magdeburgerstr. 10.

Zeitungs-Makulatur
vorräthig in der Kreisblatt-Druckerei.

Sonnabend, den 20. Juni er.,
nachm. 7 Uhr,

ſoll im Gaſthauſe zu Röſſen der
daſelbſt gelegene Pfarrgarten mit
Gras- und Obſtnutzung auf 6 Jahre
vom Oktober d. J. ab an den Meiſt-
bietenden verpachtet werden. Be-
dingungen im Termin. (1365

Der Gemeindekirchenrat.

brasverpachtung.
Auf der ſogen. Tepnitz ſollen

Freitag, den 19. Jnni 1903,
vormittags 9 Uhr

52 Parzellen von je etwa 1 Morgen
Größe zur diesjährigen Grasnutzung
verpachtet werden. Die Abſchrift der
Pachtbedingungen iſt in der Fiſcherei
zu Veſta vom 15. Juni äneinzuſehen.
1352) von Fritseh, Goddula.

Verſetzungshalberiſt die Parterre
Wohnung
Karlſtraſßze Ar. 8
zu vermieten und 1. Oktober d. Js.

zu beziehen. (1258

Tivoli-Cheater
Direktion: Auguſt Doerner.
Dienſtag, den 16. Juni 1903:
Das Glück im Winkel.

Schauſpiel in 3 Akten von
Herm. Sudermann.

Anfang 8 Uhr.
Dienſtag:

hausſchlachtene Wurſt.
Bielig, Lindenſtr. 12.

Ganze Nachlaſſe in Betten, Wäſche,
Kleidungsſtücken aller Art, Pianinos,
Muſikwerke, Altert., Geigen, Porzellan,
Zinn, Möbel, Waffen, auch Warenläger
kauft, bezahlt gutund holtab: Renner,
Halle a. S. Schülershof 1. 74

Meine gutgeende

Schmiede
mit 3 Morgen Feld, bin ich willens
krankheitshalber zu verkaufen.

H. Eichner, Schmiedemeiſter,
1354) Großgörſchen.

Markt 23 e e
zweiten Etage ſofort zu vermieten.

(1362

Mittwoch, den 17. Juni,
abends 3 Uhr:

Grosses Extra-
Militär-Konzert

ausgeführt von der Kapelle der
Kgl. Ünteroffizierſchule Weißeufels
(Leitung: Kapellmſt. Fritz Thiemer.)

Programm Auszug: Quverture
a. d. Oper „Wenn ich König wär“,
„Oberon“. Fantaſien aus „Fauſt und
Margarete“, der „Poſtillon von Lon
jumeau“ und Oberſteiger. Lieder:
„Das ſüße Mädel“, „Sei geprieſen
Du lauſchige Nacht“ a. d. Operette
„Die Landſtreicher von Ziehrer“ uſw.

30 Ptg. Entré 30 Plg.
Nach dem Konzert: ein Tünzehen.

NB. Bei ungünſtiger Witterung
findet das Konzert beſtimmt im
Saale ſtatt. Jch bitte um recht
zahlreichen Beſuch und werde ſtets
bemüht ſein, jedem Gaſte den Auf-
enthalt recht angenehm zu machen.

Hochachtungsvoll
1353) Hermann Köhler.
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Heute früh 3 Ubr entschlief sanft nach langem schweren Leiden in ihrem 77.
Lebensjahre unsere liebe Mutter und Grossmutter

Rosa von Jroitha
geb. von Helldorff.

Schkopau, den 13. Juni 1903.

Ulrich von Trotha,
Hofmarschall Sr. Kais. u. Kgl. Hoh. des Kronprinzen.

Alexandra von Trofha,
Dietrich von Trotha,

Major, Allerhöchst beauftragt mit der Führung des Dragoner- Regiments KönigFriedrich III. (2. Sechles) No. 8,

geb. von Bonin.

und däüe Enkelkinder.
Trauerfeier Dienstag, den 16. Juni, 2 Uhr nachmittags Kirche Schkopau, Wagen

1 Uhr 33 Min. Bahnhof Merseburg.

e Bee ewerrreeecheeeeeeerceereehcwWW

(1350

Es giebt wohl billigere Reifen, aber auf der
ganzen Welt keinen beſſeren Reifen als den

für Fahrrad und Automobil.
Material,

378)

Continental
PREUMATIC

Erſtklaſſig in
Ausführung und Konſtruktion.

Continental Caoutochouo u, Guttap. Co. Hannover v v

Konto-Bücher
von König Ebhardt,Shannon-Regiſtrator,
Briefordner verſch. Syſteme,
Beſte Schreib-u. Kopiertinten,

Füllfederhalter,
Schreib- u. Briefpapiere

empfiehlt (1313Otto Werner
Griechische eine

Ott'scher Einfuhr
unerreicht durch sorgfältigste Pfle ge
und lange Lage erung im de utschenaupthause kür den Begug der

edelsten Weine
GriechenlandsFriedr. Carl Ott,

Würzhburg,
sind in Merseburg mur bei

Knion Welszel,
Weinhandlung, Domplatz 10.

zu haben. (285Wer
ächte Ott'sche Weine
will, beachte die Firma unddie Schutzmarke aut den

Flaschen-Aufschriften!

r

Für Damen
Welleisen,
Kreppeisen,
Lockeneisen,
Haarnetze,
Haarnadeln,
Lockennadeln,
Seitenkämme,
schopfkämme

re in großer Want billigſt
Franz Wahren,

1364) Dom Rr. 1.

S e
erbersUnd

o für jede famiſiel e

Demper dem
fabrikation alleiniges Geheimnſss der mee

H. DNDERBERG-AIBRECHIT
Hof ieferant Sejner Majestäf des Kaisers und Königs Wilhelm I.

am Ratfhhause in I NBERG am Nieclerrhein.

Gegr. W 1846.

Anerkannt bester Bitterlikör!
24 Preis-Medailtent

n Dnderberg- Boonekamp.

DürkoppFahrräder,
anerkannt beſte Marke zu enorm billigen Preiſen.

Reparaturen. Neu Emaillieren Mk. 8. Vernickeln Mk. 8--10.
Gute Laufdecke von Mk. 5. Sechläuche von Mk. 3.50 an.

T z 2m Nähmaschinen
nur gute Fabrikate von Mk. 45 an.

Vorzüglich eingerichtete Reparatur- Werkſtatt.
Ein großer Poſten retourgeſetzte Fahrräder weit unter Einkauf.

Otto Erd mann.General-Vertreter der Bielefelder Maſchinen-Fabrik vormals Dürkopp u. Co.,

Bielefeld, Merſeburg n. Halle (1193
Solhad Frankenhausen in Thüringen-
Eisenbahnstation. Solbädor in bel. Stärke auch mit KohlensAure.
Inhalation zerstäubter Sole,. Trinkkuren, Täglich Kurmusik.
Eröffnung Mitte Mat. Herrlich am Fusse des waldreichen Kyf-
häuser u. gegenüber der Hainlaite gelegen. In der Nähe das Kalsorn eimyBegkmai u. zahlreiche r Empfiehlt sich auch
als zunder Wohnort fur Rentner und Pensionäre. Verkäuflicheärundstuo ke jeder Zeit. Billige Mieten, Hauswasserleitung, höhere
Schulen, Tecünikum. Prospelte durch die Badedirektion und
sonst. Auskünfte dureh den Vorstand des Vereins zur KRebung

des Fremdenverxehrs,

Uhran J 197 f réute morgen 78 Verschied
grosser Geduld ertragenen Leiden meine liebe Frau, unsere gute
Mutter, Schwieger-, Grossmutter und Schwester

Frau Friederike Trenschel
geb. Zeitz

Wallendorf, den 14. Juni 1903.
Louis Trenschel.
Hermann Trenschel.
Olga Rosech geb. Treuschel.

Die Leichenfeier findet

Ifred Roseh.
ilhelmine Zeitz

Mittwoch, nachmittags 3 Uhr im
Trauerhause statt, die Beisetzung nachmittags 5 Uhr in Merseburg
auf dem Neumarkt-Friedhofe.

Partei geleiſteten Gegendienſte erſuchen wir die national

liberalen Wähler des Wahlkreiſes Merſeburg
Querfurt dringend, ihre Stimme dem freiſinnigen Kandidaten

Generalſekrekär Dr. Fischer
in Steglitz

zu geben. (1343
Der Vorſtand des nationalliberalen Wahlverrins

Merseburg Querfurt.J A. Re A.: Rechtenrwal Hündort.

Weisse
Maschsſoſſe

zu Kinderkleidern und Schürzen,

S Bade- Artikel
a vwiIigsten Preisen. (1326

auf Gegenseitighkeit
errichtet 1854.
Lebens-, Pensions- u.

1355)
Geschäftsbetrieb
Sicherheit durch

unter

U
zu Halle a. d. S.

Staatsaufsicht;
ihr Vermögen von über

winn-Ueberschuss fliesst unverkürzt den Mitgliedern zu.
erteilen die in allen Orten bestellten Vertreter der Gesellschaft.

Versicherungsbestand
159.,6 Millionen II.

Leibrenten-Versicherungs-Gesellschaft a. G.

vollste
Der Ge-

Auskunft

coulante Bedingungen.
49 Millionen M.

eiten

Städtisches Eisen-Moor-Bbad r
Bannetation. Schmiedleberg, Postvesz. Halle.

Proisgekrönt: Säehs. Thür. Industrie- u. Gewerbe-Ansst.
Erſolge bei Gſoht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauem-

esundeo Waldgegend. Saison: 1. Mal bis Ende Septbr.W Ausk. d. d. Städt. Badeo-Verwalit. u. Badearzt Dr. med Schütz-Zad gsateknieieterg eicrenr
*38 III s013 uung pun uoupaugMittwoch früh zum Wochenmarkt

friſch eintreffend:
(Stand am Entenplan, jed. Mittwoch)
ff. blutfriſchen großen Norderneyer
Schellſisch 20--25 Pf,, ff. blut-
friſchen mittel Norderneyer Schell-
ſisch 20 Pf., ff. blutfriſchen kleinen
Norderneyer Schellfisch 15 Pf.,
ff. blutfriſchen Cabliau, ohne Kopf,
à Pfd. 20--25 Pf., ff. blutfriſche
Fisch-Carbonade, feinſte neue
Islünder Matjes Heringe

13 Pf., fſte. neue UHatjes- Heringe
2 St. 15 Pf., feinſte alte, weiss-
feischige Heringe St. 25 Pf.,
feinſte Bücklnge, Aale, Fiun-
dern, geräucherten Schell-

ſisch und Dorseh billigſt.
Bitte die friſchen Fiſche nicht mit den
billigen Jsländern zu verwechſeln,
welche mit 2-3 Pf. ab Geeſtemünde

angeboten werden.
Habe nur prima Fische.
Ad. Schmieder,

e

kleine 4

59

lassige Roland- der
m aut Wunsch auf Tellzahlung.

Anxahl. 30-—50 Mk. A
8 Mk. monatlieh. Gegene Barzahlung liefere Fabr

D W rädersebon v. 70 M. an, Man
verlange amsonst Preisliste

Ein Laden mit Wohnung iſt
zu vermieten und 1. Oktober zu be
ziehen. Gotthardtſtr. 29.

Seiecſisfßgrone.
Dienstag, d. 16. Juni, abends 8 Uhr

II. Sommer-
Abonnements- Konzert

der hieſigen Stadtkapelle
(Dir.: Fr. Hertel.)

Abonnements-Billets ſind an der
Abendkaſſe zu haben. Vorverkauf:
à 40 Pf. bei Herrn Kaufm. Frahnert
kl. Ritterſtr. und Cigarrenhandlung
Dietzold Dom 1.

NB. Bei ungünſtiger Witterung
findet das Konzert am Freitag, d.
19. d. Mts., in der Reichskrone ſtatt.

Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,Flundern, Aale Lachsheringe,

eräucherten Schellſiſch, Brat
eringe, Sardinen, Maringden,

Fiſchronſerven, Citronen

W. Krähmer.
Für die Redaktton verantwortlich Rudolf Hein,e. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 138.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






